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1. Einleitung
Die weitere Intensivierung der Produktion, die Erhöhung der 
Arbeitsproduktivität und der Effektivität der Arbeitsprozesse 
sind entscheidende Erfordernisse der künftigen Entwicklung unse­
rer Volkswirtschaft* Dazu gehört auch die optimale Nutzung des 
gesellschaftlichen Arbeitskräftepotentials. Bia Faktor, der da­
rauf hemmend winwirkt, ist der Krankenstand, dag zeitweilige 
Nicht-Zur-Verfügung-Steken von vorhandenen Arbeitskräften auf 
Grund gesundheitlicher Beeinträchtigungen oder Schädigungen* Ein 
bestimmter Ausfall von Arbeitskräften infolge Krankheit ist selbst­
verständlich niemals vö llig  zu vermeiden. Er wird auf der Grund­
lage langjähriger statistischer Daten als Durchschnittswert auch 
kalkuliert* Entscheidend ist dabei, diesen "geplanten" Kranken­
stand nicht nur nicht su überschreiten, sondern ihn ist Gegenteil 
sogar möglichst zu unterbieten, wodurch beträchtliche volkswirt­
schaftliche Reserven zusätzlich mobilisiert werden*
Bas erfordert genaue Analysen der Entwicklung des Krankenstandes, 
vor a lles  der Ursachen für seine jeweilige Ausprägung, und zwar 
nicht nur allgemein, sondern spezifisch für die verschiedenen 
Gruppen und Schichten der werktätigen Bevölkerung* Hierzu liegen 
von medizinischer und arbeitshygienischer Saite vielfältige  d iffe ­
renzierte Erkenntnisse vor*
Eine besondere Bedeutung erlangt in diesem Zusammenhang die Aus­
prägung des Krankenstandes unter jungen Werktätigen* sie stehen 
erst am Beginn ihres Berufslebens, sind noch nicht sc langfristig, 
umfassend und routiniert in den Arbeitsprozeß integriert wie 
ältere Werktätige und unterliegen deshalb anfänglich stärkeren 
physischen und psychischen Belastungen* Darüber hinaus werden sie 
noch mit vielfältigen Fragen und Anforderungen außerhalb des 
Arbeitsbereiches konfrontiert, wie z* B+ Fragen der Familiengrün­
dung mit allen damit im Zusammenhang stehenden Konsequenzen der 
Wohnungssuche, Wohnungseinrichtung, Kindererziehung und -pflege, 
Fragen der weiteren beruflichen Perspektive und Qualifizierung 
usw. Andererseits wiederum sind junge Menschen vor allem zwischen 
dem 18* und 25* bis 30* Lebensjahr besonders belastungs- und 
anpassungsfähig und stellen das auch vielfach unter Beweis. Es
ist demzufolge nicht verwunderlich, wenn Uber den Krankenstand 
und dessen Ursachen bei jungen Werktätigen vor allem .im Ver­
gleich sa älteren teilweise unsichere oder widersprüchliche Auf­
fassungen auftreten* Hier genauere Erkenntnisse zu gewinnen, ist 
ein wichtiges gesellschaftliches Anliegen und insbesondere für 
das Wirken und die Einflußnahme der FDJ, aber auch der Gewerk­
schaft unter jungen- Werktätigen von beträchtlichem Hatzen. Dazu 
will vorliegende Expertise einen Beitrag leigten.
Bas Anliegen der Untersuchung besteht darin, den Krankenstand 
junger Werktätiger zu ermitteln sowie Bedingungen, Ursachen und 
Zusammenhänge aufzudecken. Im besonderen geht es dabei um die 
Frage, ob junge Werktätige bis au 25 Jahren sich in Häufigkeit 
und Bauer ihrer Arbeitsunfähigkeit von älteren Werktätigen unter­
scheiden.
Das Ausgangamaterial für die vorgenommane Untersuchung sind die 
Daten einer größeren und mehrjährigen "Intervallstudla" (ZIS), 
die bei jungen Arbeitern in der volkseigenen Industrie vom Zentral- 
inatitat für Jugendforschung in den letzten Jahren durchgeführt 
wurde.
Die Erhebungen fanden im Bereich mehrerer Industrieministerien in 
den Bezirken Leipzig und Halle statt. Die Größe der Population be­
trug knapp 1 500 junge Werktätige im Alter von 17 bis über 25 
Jahren. Der größte Teil ist zwischen 19 und 23 Jahre (92 %).
In der Untersuchung wunden männliche junge Werktätige etwas häu­
figer erfaßt (59 %) als weibliche (41 %). Ledig sind fast zwei 
Drittel (64 %), verheiratet 34 %. 22 % der jungen Werktätigen 
haben ein Kind, 2 % zwei Kinder; 71 % jedoch wünschen sich Kin­
der und beabsichtigen in den nächsten vier Jahren, diesen Kinder- 
wünsch auch zu realisieren.
Außerdem standen für die Untersuchung Daten des Zentralinstituts 
für Arbeitsmedizin zur Verfügung. Sie beruhen auf einer repräsen­
tativen Studie bei 15 000 -  20 000 Werktätigen a lle r Alters­
gruppen; die Gruppe dar Uhter-25-Jährigen wurde gesondert in den 
Baten ausgewiesen.^ Dadurch ergeben sich gute Vergleichsmöglich-
l)'Der Krankenstand und seine Ursachen -  eine Komplexstudie" 
Forschungsbericht, 1975, unveröffentlicht
keiten mit den Ergebnissen des Z U  und deren zusätzliche Absiche­
rung. Der Zeitraum, auf den sich beide Analysen beziehen* umfaßt
jeweils ein Kalenderjahr*^^
2. Zum Begriff und zur Ausnrä^unx des Krankenstandes bei jungen 
Werktätigen
Unter dam Begriff "Krankenstand" verateht man das "prozentuale 
Verhältnis der durch Krankheit ausgefallenen Arbeitstage zu dem 
Sollarbeitstagan der Geaamtbasckäftigten eines Betriebes, einer 
Abteilung oder eines Wirtgchaitsbereiches". (ökonomisches Lexikon, 
1966) Wichtig ist ferner, daß sieh die Kennziffer "Krankenstand* 
aus zwei Komponenten susammcneetzt: aas der Häufigkeit der Arbeits­
unfähigkeit und aas der Bauer der Arbeitsunfähigkeit, jeweils be­
zogen auf eia Kalenderjähr. Dia Bauer wird in der Regel in 
(Arbeits-)Tagaa ausgedrückt.
Bei aufmerksamer Durchsicht und Auswertung der entsprechenden 
Literatur wird in diesem Zusammenhang eine erste interessante Er­
kenntnis deutlich! Allgemein nimmt die Häufigkeit der Arbeitsun­
fähigkeit, der Krankschreibung unter den Werktätigen unserer
Republik mit zunehmendem Alter ab; andererseits steigt aber die
*
Dauer der Arbeitsunfähigkeit mit dem Alter. Da nun die Dauer 
schneller suniesat als sich die Häufigkeit verringert, erhöht aioh 
eindeutig in der allxameinaR Grundtendenz der durchschnittliche 
Krankenstand dar Werktätigen mit zunehmendem Alter!
Es g ilt  nun zu untersuchen, inwieweit sich diese Grundtendenz in 
den konkreten Untersuchuagabereichea der "Intervallstudie" des ZU  
widerspiegelt. Im Jahre 1973 betrug der Krankenstand in der DDR, 
auf 10 000 Personen berechnet, 6,34 %. (LöHERTZ und TAUTZ, 1979)3) 
Dabei existieren beträchtliche Schwankungen zwischen den einzel­
nen Bezirken, Kreisen und Ministerbereichen. Dar Bezirk Leipzig, 
in dem der größte Teil der Untersuchungen des ZU  durchgeführt 
wurde, liegt dabei deutlich über dem DDR-Durchschnittswert und 
besitzt einen relativ hohen Krankenstand.
2) Zu vorliegender Expertise existiert am Zentralinstitut für 
Jugendforschung ein Forachungsbericbt mit detaillierten  
Zahlenangaban.
3) Lorentn, R.: W. Tauta: Zur Analyse des Krankenstandes und seiner
3influJ3^:-:toren. In: Schminke, W. (Hrsg.): Ärztliche Arbeitsbe-
In den Untersuchungen des ZIJ ergibt sich für junge Werktätige 
ein Krankenstand von 4,56 %, das heißt, er liegt beträchtlich 
unter dem Bezirks- aber auch unter dem DDR-Krankenstand. Das Zen­
tra l Institut für Arbeitsmedizin ermittelte einen Krankenstand von 
-4,16 $3 bei jungen Werktätigen bis zu. 25 Jahren, ao daß der rela­
tiv niedrige Wert der Untersuchungen des Zentral Instituts für Ju­
gendforschung offensichtlich nicht zufällig ist*
Das wird auch noch durch weitere Befunde belegt: 1978 wiesen 34 % 
a lle r Werktätigen keine Arbeitsunfähigkeit pro Kalenderjahr auf 
(vgl* LORENTZ und TAUTZ)* In den ZIJ—Untersuchungen betrug dieser 
Anteil bei jungen Werktätigen 38 %*
Diese und noch weitere Ergebnisse und Vergleiche verdeutlichen:
- Der Krankenstand junger Werktätiger liegt eindeutig 
u n t o r dem durchschnittlichen Krankenstand a lle r  
Werktätigen der DDR! Hehr als ein Drittel der jungen 
Werktätiger war pro Kalenderjahr keiner Tag arbeitsun­
fähig, weitere 10 % nur höchstens 1 -  5 Tage, so daß 
knapp die Hälfte a lle r  jungen Werktätigen entweder über­
haupt nicht oder nur wenige Tage in Jahr durch Krankheit 
Arbeitsaasfall hatten*
Junge Werktätige sind zwar etwas häufiger arbeitsunfähig 
als ältere, aber zumeist von kürzerer Dauer, so daß der 
Krankenstand (a ls Ausdruck das Verhältnisses von Häufig­
keit und Dauer der Arbeitsunfähigkeit) bei jungen Werk­
tätigen niedriger ist als bei den älteren! Sie haben 
absolut weniger Tage Arbeitsausfall durch Krankheit im 
Kalenderjahr als ältere Altersgruppen*
3* Einflaßfaktoren auf den Krankenstand
3*1+ Aus gewählte Arbeits- und Lebenabedinguagen
Es ist au erwarten, daß sihh die konkreten Arbeits- und Lebens— 
bedingungen direkt auf den Krankenstand der Werktätigen auswir— 
kan, ihn positiv oder negativ beeinflussen, unabhängig von der 
Einstellung, der subjektiven Position des Werktätigen zu den 
jeweiligen Arbeits- und Lebensbedingungen* Analysiert wurden 
deshalb
-  &R.9 ,SRhicataya3ßa
Die Ergebnisse zeigen, daß es zumindest bei jungen Werktätigen 
keinen Unterschied la  Krankenstand in Abhängigkeit vom Schickt- 
gyatem gibt* Junge Werktätige im DrelscbicktayatemsiRd nioht 
häufiger oder länger krankgeschrieben a ls jene im Ein- oder 
Zweischichtsystem* Damit ist jeoch nicht ausgeschlossen, daß 
. mit zunehmendem. Alter und längerfristiger Hehrscbichtarbeit 
Unterschiede auftretan, und jene Werktätigen einen höheren 
Krankenstand aufweisen, gemessen'an denen im Einschichtsystem*
Junge Werktätige in Jugendbrigaden weisen keinen unterschied­
lichen Krankenstand gegenüber jenen in anderen, meist "gemisch­
ten" Arbeitskollaktiven auf* Bei' letzteren ergeben sich fast 
eben solche* -  geringen -  ' Arbeitsausfalltage. wie bei Angehörigen 
von Jugendbrigaden*
-
Zwischen jungen Werktätigen mit eigener Wohnung (meist verhei­
ratet) und denjenigen, die bei den Eltern oder Schwiegereltern 
wohnen, bestehen hinsichtlich des Krankenstandes ebenfalls 
keine deutlichen Unterschiede* Einzig ist eine leichte Tendenz 
feststellbar, dersufolge junge Werktätige ohne eigene Wohnung 
etwas länger arbeitsunfähig sind* Hier spielt offensichtlich 
die Erkenntnis der größeren Verantwortung für die Familie und 
auch deren materielle Sicherstellung bei den jungem Werktätigen 
mit eigener Wohnung eine Rolle, d* h* Anforderungen, die für 
erst ere noch nicht die persönliche Bedeutsamkeit erlangt haben, 
wie für verheiratete Werktätige*
Etwas deatlibher ist dagegen der Zusammenhang von Krankenstand 
und den E i  n s t e 1 1 a n g e n zu wichtigen Arbeite- und 
Lebensbedingungen* Als Grundtendenz ergibt sich, daß mit steigen­
dem Grad der Zufriedenheit, den positiven Bezügen za wesentlichen 
Arbeite- und Lebensbedingungen der Krankenstand geringer wird! 
Unzufriedene neigen eher zu einer "Flucht" in die Krankheit, 
lassen sich auf Grund gesundheitlicher Beeinträchtigungen rascher 
und längerfristiger krankschreiben, wobei der Grad der Zufrieden­
heit bzw* Unzufriedenheit wesentlich stärker von den eigenen
Erwartungen, dam persönlichen Anspruchsniveau als vom den tat­
sächlichen objektiven Gegebenheiten bestimmt wird* Nichtig ist 
jedoch, daB zwischen den Einstellungen, dar Zufriedenheit mit 
persönlich bedeutsamen Bereichen des Arbeiten^ and Lebens und 
dem Krankenstand eine direkte Wechselwirkung existiert,..die in 
der Leitungstätigkeit berücksichtigt werden sollte*
Die Ergebnisse des Zentraliastituts für Jugendforschung weisen 
'nach, daß das vo llinh a ltlich  aufk für junge Werktätige zutrifft*  
So sind die mit ihrem E i  n k o m a e m zufriedenen jungen 
Werktätigen tendenziell weniger häufig krank a ls die damit unzu­
friedenen* 40 % der vollkommen zufriedenen jungen Werktätigen 
ohne Erkrankung im Unteraackungsgeitraun stehen nur 34 % der 
überhaupt nickt zufriedenen gegenüber*
Ähnliches z e ig t  sich mit der Zufriedenheit mit der'eigenen 
Q u a 1 i  f  i  k a t i  o n , eine? wichtigen Voraussetzung für 
den jeweiligen Einsatz im Arbeitsprozeß und vor allem der weite­
ren beruflichen Perspektive* Die riit ihrer beruflichen Qualifi­
kation zufriedenen jungen Werktätigen sind in der Tendenz weniger 
oft und kürzere Zeit arbeitsunfähig als die unzufriedenen Jugend­
lichen. 18 % dar vollkommen zufriedenen jungen Werktätigem sind 
z* B. in Kalenderjahr ohne jede Krankschreibung, jedoch nur 12 % 
der völlig unzufriedenen*
Unzufriedene Jugendliche, die keine Möglichkeit zur Änderung 
d&aaaa Zustandes sehen oder haben, neigen deutlich eher zu Krank­
schreibungen als zufriedene junge Werktätige*
Noch deutlicher werden die Zusammenhänge bei einem Vergleich mit 
dar L e b <s n s z u f  r i  e d e n h e i  t insgesamt: Während 
47 % dar vö llig  Zufriedenen im Uatersuchungszeitraum keinmal bsav* 
einmalß krank waren, sind es nur 39 % der überhaupt nicht Zufrie­
denen* In der Tendenz sind mit dem Leben zufriedene junge Werktä­
tige weniger häufig und kürzere Zeit arbeitsunfähig als unzufrie­
dene*
3*2* Politisch-ideologische Einstellungen
Hier ist der Zusammenhang mit dem Krankenstand ganz offensicht­
lich: Je fester und umfassender marxistisch-leninistische Grund- 
Positionen bei den junKen Werktätigen ausgeprägt sind, ie
YD-ZU-85/80 
ßlätt 3 Ausf.
klaasenbewuSter ihr Denken und Verhalten is t . ie RRSßer ihre 
prescllschaftlichc Aktivität, desto ^erin^er ist der Kranken­
stand!
Von der marxistisch-leninistischen Weltanschauung überzeugte
junge Werktätige sind beträchtlich weniger Tage pro Jahr arbeits­
unfähig als andere junge Werktätiget 77 % der fest überzeugten 
jungen Werktätigen sind entweder überhaupt nickt oder maximal 
bis zu 5 Tagen krank* Von desjenigen jungen Werktätigen, die 
diese.Weltanschauung nickt vartr&tea, sind es jedoch nur etwas 
über 40 Oder umgekehrt! Mehr als 10 Tage pro Kalenderjahr 
krank sind 18 % der cinschränkuRgsloa von unserer Weltanschauung 
Überzeugten, aber fast die Hälfte der nicht überzeugten jungen ,. 
Werktätigen*
Der gleiche Zusammenhang zeigt sich in der Ausprägung der Vertei­
digungsbereitschaft* Junge Werktätige mit hoher Bereitschaft zur 
Verteidigung der Länder der sozialistischen Staatengemeinschaft, 
auch unter Einsatz des eigenen Lebens, sind ln der Tendenz selte­
ner und kürzer arbeitsunfähig als andere Jugendliche*
Dagegen konnten Zusammenhänge mit der Mitgliedschaft in der PDJ 
bzw* im FDCB und dem Krankenstand nicht ermittelt werden. Auch 
Funktionäre beider Organisationen haben keinen sichtbar geringe­
ren Krankenstand als die Mitglieder* -?
ZusasEienfassend wird deutlich, daß junge Werktätige mit klarem 
sozialistischen Klassenstandpunkt und positiven ideologischen 
Einstellungen sich in Dauer und Häufigkeit der Arbeitsunfähig­
keit von anderen jungen Werktätigen unterscheiden* Eine wesent­
liche Ursache dafür ist offensichtlich, daß medizinisch nicht 
oder nicht völlig  gerechtfertigte Arbeitsunfähigkeits-Schreibun­
gen von politisch gefestigten jungen Werktätigen nicht bssv* nicht 
so oft angestrebt wenden wie von anderen jungen Arbeitern* 
(Ähnliche Zusammenhänge woist auch Dr. SCHIRMER, Leipzig, in 
einer von ihm durchgeführten Krankenstandsanalyse bei jungen 
Werktätigen nach*)
3.3. Individuelle und soziale Faktoren
Reben den objektiven Arbeits- und Lebensbedingungen und wichtigen 
ideologischen Grundpositiohen wirken sieh eine Reihe individuel­
ler und sozialer Faktoren bei jungen Werktätigen auf ihren Kran­
kenstand aas, wie s. B. die Cescklecktssugehorlgkeit, das Alter, 
der Familienstand und die Kinderzahl.
tmtorsucht man den Geaaratkmnkcns&and von männlichen und weib­
liches jungen Werktätigen, ergeben sich keine aescklecktasoesi- 
fischer. Unterschiede* Mit zunehmendem Alter jedoch, vor allem in 
der Altersgruppe dar 25- bis 35jährigon Werktätigen, wächst dar 
Krankenstand der weiblichen Werktätigen erheblich stärker an als 
der der männlichen* Das gleiche belegen die UntersuokungsdataB 
des Zantralinstituts für Arbeitsmedizin*
Auch bei differenzierter Betrachtung einzelner Dia^nosa^runoen 
zeigt sich' ein höherer Kraakeastähd* bei weiblichen jungen Werk­
tätigen -  besonders bei den 25- big 35jährigen -  vor allem bei 
den Erkrankungen.des Atmungssystams,.den sogenannten "Erkältungs­
krankheiten". Bg ist zu vermuten, daß zur Bewältigung der beson­
deren Anforderungen bei jungen werktätigen Frauen durch Arbeits­
tätigkeit und Familie von ihnen medizinisch nicht völlig  gerecht­
fertigte Krankschreibungen aagestrebt und za einen Teil mit Be­
schwerden am Atmungaaystea begründet werden (v g l*  auch Bericht 
des Zentralinatituts für Arbeitsmedizin)*
Deutliche geachlechtsspesifisehe Unterschiede existieren  auch ia  
Uhfallkrankengtand* tu n lich e  Jugendliche weises bedeutend mehr 
Arbeits— als auch sonstige Unfälle auf . Ehrend nur 2 % dar 
weiblichen jungen Werktätigen Arbeitsanfälle haben, sind es 8 % * 
der männlichen. Bei den sonstigen Unfällen stehen 4 % junger 
Arbeiterinnen 12 % junge Arbeiter gegenüber* Eine objektive Ur­
sache dafür is t  einmal der wesentlich höhere Motorisierungsgrad 
männlicher junger Werktätiger; ein Großteil der sonstigen Un­
fä l le  bezieht sich bei ihnen auf Schädigungen durch Benutzung 
von Krafträdern bis bin za Verkehrsunfällen* Darüber hinaus spie­
len jedoch auch bestimmte Ve^altensunterschiede zwischen männ­
lichen und weiblichen Jugendlichen eine Rolle* Männer neigen eher 
zur Demonstration eigener Kräfte und Fähigkeiten sowohl innerhalb 
des Arbeitsprozesses als auch außerhalb, die aber oftmals noch
unvollständig ausgeprägt sind* Im Forschungsbericht des Zentral­
instituts für Arbeitsmedizin beißt es dazu: " . . .  Jugendliche 
Männer haben den höchsten Unfallkrankenstand*" Ihr "*** Geltungs­
drang fährt häufiger in gefährliche Situationen und zusammen mit 
unzureichenden Erfahrungen zu einem verminderten Risikobewußtsein
und darum zu einem oft leichtsinnigen, die eigenen Möglichkeiten
— 1 )überschätzendem Verhalten*"''Untersuchungsergebnisae belegen, daß
u. a* junge weibliche Werktätige die Arbeitsschutzbestimmungeh 
korrekter einhalten als männliche junge Werktätige*
Dagegen zeigen sich hinsichtlich des Alters kaum Unterschiede in 
Krankenstand* Die jüngeren Altersgruppen (19- bis 20jährige) 
stimmen in Dauer und Häufigkeit der Arbeitsunfähigkeit mit den 
anderen Altersgruppen überein*
Auch zwischen ledigen und verheirateten jungen Werktätigen konnten 
keine Unterschiede in Erkrankungshäufigkeit und -dauer ermittelt 
werden. (Allerdings waren erst ein Drittel der erfaßten jungen 
Werktätigen verheiratet und ein Fünftel hatte ein Kind, standen 
erst am Beginn gemeinsamen Familienlebens und wachsender Verpflich­
tungen und Verantwortung.) .
Arbeitsunfälle sind gleichermaßen über beide Gruppen verteilt* Im 
Hinblick auf den Zusammenhang mit sonstigen Unfällen fä llt  a ller­
dings auf, daß ledige junge Werktätige-häufiger arbeitsunfähig 
sind als verheiratete* Hier können sowohl der durch die Familian- 
grüadung veränderte Lebensstil, aber auch die Erkenntnis der 
größeren Verantwortung verheirateter junger Werktätiger für einen 
Partner bzw. eine Familie die Ursache sein* (Zum anderen sind 
wesentlich mehr männliche als weibliche junge Werktätige ledig, 
so daß sich die höhere Unfallhäufigkeit männlicher Jugendlicher 
hier noch einmal ausdrückt!)
Im Zusammenhang mit dem oben Gesagten konnte auch kein Einfluß
der Kinderzahl auf den Krankenstand festgestellt werden* Das g ilt%
wohlgemerkt nur für die einbezogenen jungen Werktätigen big zu 
25 Jahren* Ergebnisse des Zentralinstituts für Arbeitsmedizin ver­
weisen darauf, daß bei jungen Frauen der Altersgruppe "25 -  34 Jah­
re " (zum größten Teil verheiratet und mit 1 -  2 Kindern) solche 
Zusammenhänge auftreten*
4* Zusammenfassung
Im vorliegenden Bericht sind Aussagen zur Ausprägung des Kranken­
standes bei jungen Werktätigen getroffen* Erfaßt wurde der Ein­
fluß biologischer, sozia ler und ideologischer Faktoren auf Para­
meter des Krankenstandes*
Las Ergebnis weist insgesamt keinen erhöhten Krankenstand junger 
Werktätiger gegenüber älteren aus* Ss d iffe ren ziert zwischen 
Arbeitsunfähigkeit durch Krankheit, Arbeits— oder sonstigen 
Unfall* Zwischen politisch-ideologischen Einstellungen und 
Krankenstand existieren  deutliche Beziehungen*
